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Der Dıialog zwıschen Muslimen und Christen

Wiährend der etzten Jahrzehnte, VOT allem seıt dem Begınn der sechziger Jahre, 1St
in den Beziehungen zwıschen Christen und Muslimen zweıtellos eıne Cue

Sıtuation entstanden. Dıies At sıch zunächst statistischen Fakten ablesen. Die
Muslime zahlen heute tast eıne Miılliarde; damıt nähert sıch iıhre Zahl der
Gesamtzahl der Christen In Westeuropa eläuft sıch die Zahl der Muslime auf
hıs 17 Miıllionen, 1n der Bundesrepublik Deutschland auf L, Miıllionen. (In West-
Berlıin Z Beıispıiel leben mehr Muslime als Katholiken, nämlıch 300 01010 Muslime
und 260 01010 Katholıiken.)

Beıde Religionsgemeinschaften sınd weltweıt prasent, weltweıt aktıv und welt-
weıt 1n Tuchfühlung mıteinander. Beıde haben ıhrem Wesen ach unıversalen
Charakter. S16e sehen jeden Menschen als potentielles Glied ıhrer Gemeıinschaft un
laden jeden und alle ZAHT: Mıtgliedschaft eın Nach Ansıcht der Muslime 1St dıe
heutige eıt weıterhın VO Neokolonialismus oder Neomnper1alısmus epragt.
Dennoch 1st wahr, da{ß beide, Christen und Muslime, heute 1n der nachkolonialen
Epoche leben

In der kolonıialen Epoche beherrschten die der christlichen Zıivıilisation zugehö-
renden Staaten durch diırekten der ındirekten Eintflu{fß den Großteil der islamı-
schen Welt Dıies hatte eınen entscheidenden Eintlu{fß autf die relig1ösen Beziehun-
SCn 1m CHSCICH Sınn und pragte nıcht zuletzt die gegenseıtıge theologische Sıcht
voneınander. Auf ıdeologıischer und normatıver Ebene ergab sıch zunächst aut
christlicher Seıte der Durchbruch eıner Sıcht Iiese Weıchenstellung
drückt sıch, mıt höchster Autorität auSsgestattel, 1ın den Texten des Zweıten
Vatikanischen Konzıls auUs, die AT Dıalog mıt den nıchtchristlichen Religionen
und Kulturen 1m allgemeinen SOWIe ZU Dıalog zwischen Christen un Muslimen
im spezıellen Stellung nehmen. Die autorıtatıven Texte des Konzıls Ergebnis
und Kulminationspunkt prophetischer Inıtıatıven un zukunftsweisender Ideen
vieler Pıoniere, W1e€e etwa Charles de Foucauld, Louıs Massıgnon, Temple-
Gaiırdner un: Kenneth Cragg, 1Ur einıge der herausragenden Vorkämpter für
eıne CUue Sıcht un Gestaltung der Beziehungen 7zwiıischen Christen und Muslimen

1NEeENNeEN. So heißt CS ın der Erklärung ber das Verhältnis der Kırche den
nıchtchristlichen Religionen „Nostra Aetate  D (Nr ber den Dıalog mıt den
Nıchtchristen un ber den Sınn der Religionen:

AIn WHSerer Zeıt, da sıch das Menschengeschlecht VO  S Tag Tag 388 zusammenschlie{(t und dıe
Beziehungen den Völkern sıch mehren, erwagt die Kırche mMI1t größerer Aufmerksamkeit, in
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welchem Verhältnis S1e den nichtchristlichen Religionen steht. Gemäfß ihrer Aufgabe, Einheit und
Liebe den Menschen und damıt auch den Völkern fördern, taßt S1e VOT allem das 1INs
Auge, W as den Menschen gemeınsam 1St un! S1€e ZUur Gemeinschaft untereinander führt 1le Völker sınd
Ja eıne einz1ge Gemeinschaft, sS1e haben denselben Ursprung und haben Ott als eın un! dasselbe Ziel
Seine Vorsehung, die Bezeugung seiner (zuüte und seine Heılsratschlüsse erstrecken sıch auf alle
Menschen. Die Menschen VO den verschiedenen Religionen nNntwort aut dıe ungelösten
Rätsel des menschlichen Daseıns, die heute Ww1e€e VO  3 je dıe Herzen der Menschen 1m tietsten bewegen:
Was 1St der Mensch? Was 1St Innn un: 1e] uUuNseTCsS Lebens? Was 1St das Gute, W ds dıe Sünde? Woher
kommt das Leıd und welchen 1InNnn hat es”? Was 1ST der Weg D: wahren Glück? Was 1St der Tod? Und
W as 1sSt schliefslich jenes letzte und unsagbare Geheimnıis HSC 1ET: Exıstenz, AUS dem WIr kommen un!
wohiın WIr gehen?“

Die Musliıme werden zunächst ın der Konstitution ber die Kırche „Lumen
gentium“ (Nr 16) geENANNT, un ZW ar als un den nıchtbiblischen monothei-
stischen Religionen. „Nostra Aetate“ nımmt dann eingehender ZU Islam und
den christlich-islamıschen Beziıehungen Stellung:

„Miıt Hochachtung betrachtet dıe Kırche uch dıe Muslime, dıe den alleinıgen (Gsott anbeten, den
lebendigen und ın sıch sejenden, barmherzigen und allmächtigen, den Schöpfter Hımmels un:! der Erde,
der den Menschen gesprochen hat S1e muühen sıch, auch seinen verborgenen Ratschlüssen sıch MIt
gaNzZCr Seele unterwerfen, WwW1€ Abraham sıch Gott unterworten hat, aut den sıch der ıslamısche
Glaube beruft. Jesus, den S1E allerdings nıcht als Gott anerkennen, verehren S1e doch als
Propheten, un: S1e ehren seıne jungfraäuliche Mutter, die S1E bısweilen auch ın Frömmigkeıt anruten.
Überdies sS1e den Tag des Gerichtes, dem Csott alle Menschen auterweckt un! ıhnen vergıilt.
Deshalb legen S1Ee Wert aut sıttlıche Lebenshaltung un! verehren Gott besonders durch Gebet, Almosen
un: Fasten. Da 65 jedoch 1M Lauf der Jahrhunderte manchen Zwistigkeiten und Feindschatten
7zwıischen Christen un! Muslımen kam, ermahnt dıe Heılıge Synode alle, das Vergangene beiseite
lassen, sıch aufrichtig gegenseltiges Verstehen bemühen und gemeınsam einNzutreten für Schutz
un Förderung der sozıalen Gerechtigkeıit, der sıttlıchen Guüter und nıcht zuletzt des Friedens und der
Freiheit der Menschen“ (Nostra Aetate,

Auft die 1er genannten gemeınsamen FElemente der Glaubenspraxıs un Lehre
der beiden Reliıgionen werden WIr och kritisch zurückkommen. Hıer se1 tfolgen-
des festgehalten: Der grundsätzlıch zunächst das Posıtive un Verbindende
herausstellende Ansatz. DDas Auslassen wichtiger zentraler Themen WwI1e die
Bedeutung des Lebens und der Person Muhammads für Glauben un: Leben der
Muslıme und die asketisch-mystische Komponente des Islam sSOWIl1e das Übergehen
der poltitischen Grundvorstellungen un Ideale der Gemeinschaft der muslımı-
schen Gläubigen, der “"umma . Dıie schmerzliche Vergangenheıt wırd Z W al

anerkannt, jedoch ın keiner Weıse erklärt.
Di1e ersten Jahre ach dem Konzıl allgemeın VO Optimısmus und

Begeıisterung, Ja tast VO Euphorıe epragt, jedenfalls denen, die diese Lehre
un Mahnung des Konzıls nahmen und in die 'Tat MmMzZzZusetizen versuchten. In
den sıebziger Jahren jedoch fundamentalistische un damıt stark
machtpolitisch orıentierte Strömungen unterschiedlicher Färbung ın verschiede-
nen Teılen der ıslamiıschen Welt Macht un Prominenz.

Dıies wiırkte sıch zunächst AUS ın Ländern mıt alten und ehrwürdıgen christlichen
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Minderheıten, Ww1e etwa in Ägypten un: Syrıen, 1aber auch 1mM Lıbanon, die
Chrısten fast die Hältte der Bevölkerung ausmachen, 1n Ländern mıt christlichen
Minderheıten Jüngeren Ursprungs WI1Ie eGEWwa Pakistan der Sudan SOWIl1e 1ın der
Golfregion und Saudı-Arabien mıt der orofßen Anzahl christlicher Gastarbeiter.
Dıe machtpolitischen Strömungen ührten Unsıicherheit und angsterfüll-
ten Fragen dieser christliıchen Gemeıinschatten, vergleichbar den Ängsten un
Fragen vieler muslıimıscher Gläubigen und muslımıscher Gemeıinden 1ın der Ne  e

entstandenen westlichen Dıiaspora. Die politische Entwicklung der iıslamıschen
Revolution 1n Liıbyen und VOT allem das weltbewegende IDrama der iıslamıschen
Revolution 1mM IranEtüuhrte eıner weıteren Ernüchterung gerade be]
denen, die sıch mıiıt großen Hotfnungen un manchmal vielleicht auch naıven
Erwartungen für dıe Neugestaltung der christlich-islamischen Beziehungen einge-

un gearbeıtet haben Auf beiden Seıten lebten alte, tiefsıtzende Vorurteıle,
Feindbilder un Ängste wieder autf

Konftrontation zWischen westlichem Christentum und Islam

Erinnern WIr u11l 1irz dıe Geschichte der Konfrontation zwiıischen WEeSst-
lıchem Christentum un Islam Zunächst breitet sıch 1m Jahrhundert das
arabisch-islamische Reich rapıde ach (Osten und Westen A4auUu  N Im Todesjahr des
Propheten des Islam, 652, eınt 8 tast die ZEsAMTE arabische Halbıinsel. In der
zweıten Hältte des Jahrhunderts dehnt CS sıch ach Ägypten un Nordafrika
AUsS, nıcht ımmer den Wıiıllen der lokalen Bevölkerung, die der Oberherr-
schaft der Byzantıner müde WAal. Im Jahr 714 überschreıiten. die muslimıschen
Armeen die Meerenge VO Gıbraltar. Das westgotische Reich fällt 737 verhindert
die Schlacht VO Poiutiers eine Ausdehnung über Spanıen hınaus ach Norden un

dem arabischen Eroberungsdrang ın dieser Regıon eın Ende In anderen
Teıjlen W esteuropas gehen dıe ıslamiıschen Eroberungen weıter. Im ()sten 1St das
byzantıinische Reıich bedroht, 1m Westen tällt 1mM Jahrhundert Sızılıen dıe
Araber. Allerdings halt sıch die muslimiısche Herrschaft un Kultur 1mMO-

paäıschen Raum LLUT 1ın Spanıen auf lange Zeıt, bıs schliefßlich die Reconquıista 1mM 15
Jahrhundert Sahz Spanıen zurückerobert.

Auf seıten der Chastenhait W arlr InNnan zunächst der ıslamıschen Lehre gegenüber
hılflos un verlegen. „  Is Christ wufte I1Nan sıch 1MmM Besıtz der vollkommenen un
vollständigen Wahrheıt: die Offenbarung W ar mıiıt dem Tod des etzten Apostels ab-
geschlossen, da{fß nıchts Neues mehr hinzugekommen Wal. So wurde der Islam
zunächst auch nıcht ernstgenommten. Betrachtete 1119  5 die( Religion, nıcht

61iıhren Eigencharakter kennenzulernen, sondern S1Ee diskreditieren.
Aus der trühesten Phase weitgehender gegenseılut1ger Unkenntnis ragt die Gestalt

des Johannes VO Damaskus(hervor, der seın Wıssen ber den Islam
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persönlichen Kontakten verdankte. Seın Vater nahm, W1e€e manch anderer Christ 1n
der Frühzeıt des arabischen Reıiches, eıne hohe Stellung Hot des Kalıten eın,
dessen Leibarzt BECWESCH WAal. Johannes VO Damaskus zaählt den Islam den
Häresıen, enn Muhammad sel in besonderer Weıse VO eınem arı1anıschen Mönch
ıntormiert worden. Daher erklärt sıch Johannes auch dıe Tatsache, da{fß Christus 1mM
Koran Z W al „ Wort“” un: „Geıist“ (jottes geENANNT, seıne Gottheıit aber bestritten
wırd Johannes hielt also die Lehre Muhammads ber Christus tür eıne christliche
aresıe arı1anıscher Pragung. Dieser Ansıcht, die abgewandelt ın unzähligen
legendären Varıatiıonen ber Jahrhunderte weıte Verbreitung fand, lag die otfen-
kundıge Tendenz zugrunde, die CH6 Relıgion als nıcht orıgınell darzustellen, S1e
vielmehr als Echo eıner häretisch-christlichen Unterweıisung und damıt als Fäl-
schung abzustempeln. Auf diese Weıse sollte der Anspruch des Korans, Oftenba-
rungsschrift göttlichen Ursprungs se1ın, entkrättet un aufgehoben werden.

Neben der Polemik un den Muhammad-Fabeln, die auch als Antwort auf das
Rätsel der unglaublıch raschen und weıten Ausbreitung des Islam verstanden
werden können, wurden 1m Miıttelalter doch auch die ErStFen Grundsteine tür eıne
geistige Auseinandersetzung mMiıt dem Islam gelegt. Auft Anregung des Abtes VO  29

Cluny, Petrus Venerabılıis, übersetzte der englısche Mönch Robert VO Ketton
das Jahr 1143 den Koran Z ersten Mal 1Ns Lateinische. Damıt W al das
Fundament für eiıne relatıv sachliche Auseinandersetzung mı1ıt dem Islam gelegt.

Im Jahrhundert etizten sıch 1m Zusammenhang mıt der miıssıonarıschen und
ıntellektuellen Tätigkeıt der NECUu entstandenen Predigerorden apologetische Ten-
denzen durch „Die u Akzentulerung“, schreıibt Ludwig Hagemann,
„resultierte A4US der erwachenden Intention, den Muslimen den christlichen
Glauben predıgen un ıhnen Argumente für die Wahrheıit der bıbliıschen
Botschaft lıefern, hatten doch dıe Kreuzzuge ZAEE Befreiung des Heılıgen Landes
nıcht dıe erhoffte Wırkung erzielt.“ Statt blinder Polemik erkannte INan jetzt dıe
Notwendigkeıt eıner theologischen Kontroverse. An verschıiedenen Universıitäten
wurden dıe ersten Sprachschulen für Arabıisch gegründet. TIThomas VO Aquın

die unzureichende Kenntnıis der Muslime und das Fehlen eıner gemeınsamen
Schriftgrundlage als ernste Schwierigkeıiten 1m Bemühen eıne adaquate Apolo-
getik. An dıe Adresse der Muslıme richtet ın der Schriuft „De Ratıone Fıdei“ eıne
knappe Darlegung des christlichen Glaubens aut der gemeınsamen Basıs der
natürliıchen Vernuntt. Rıcoldus de Monte Crucıs (gestorben b Raimundus
Lullus (1232-1316) un: Nikolaus VO Kues (1401—1464) können 1er als herausra-
gende Wegbereıiter Nnu  — geNaANNtTL werden.

Nıkolaus VO Kues verfafßte och 1m Jahr des Falls VO Konstantinopel (29 Maı
die prophetische Schriftt „De 2Ce Fıdei“ (Über den Glaubensfrieden), eın

visiıonäres Gespräch ber den Glauben zwiıischen Vertretern der verschiedensten
Religionen un Weltanschauungen. Seıne kriıtiıschen Untersuchungen des Korans
„Cribatıo Alkoranı“, sıeben bıs acht Jahre spater, bleiben ZNMZAT polemisch-
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apologetisch, ZCUSCNH jedoch VO gründliıchen, intensıven Studien un: suchen ach
gemeiınsamen theologischen Anknüpfungspunkten zwıschen Islam un hri-
tentum

Dıie Retormatıon führte nıcht eiıner Besserung des christlichen Verständnisses
des Islam vrSst mıt der Aufklärung und der mı1ıt ıhr vorangetriebenen Lockerung
der Bındung Dogma und Tradıtion begann eıne Gue6e Phase der iıslamisch-
christlichen Geschichte. Die schmerzlich erfahrene Vielfalt, Ja Zerstrittenheit der
Konfessionen un Religionen wurde ZU Anladßß, ach eiıner ll 1es transzendie-
renden Relıgion fragen. Diese glaubte L1Nan in der allen Menschen gemeınsamen
Vernunftft als dem Prinzıp der Einheıt tinden. Die Idee der Toleran7z brach sıch
Bahn Gotthold Ephraim Lessing (1729-1 /81) antwortete ın seiınem Lehrdrama
„Nathan der Weıse“ aut die rage, welche der Tre1 monotheistischen Religionen
die wahre sel: Als abe Gottes des Vaters 1st jeder der reı Rınge insotern
authentisch, als die abe nıcht theoretisch ANSCHANSCH, sondern praktisch zugee1g-
Nel werden soll Der Besıtzer soll VO (3O£€ und den Menschen ANSCHOMMCN
werden, das heifßt sıch praktisch bewähren. Jede der reı Religionen spiegelt die
Offenbarung Gottes wıder.

Die grofße Wende 1M Muhammad-Bild eıtete der schottische Romantiker
Thomas Carlyle (1795—-1881) eın In eınem Essay 1ın seınem Buch „On Heroes“
(1841) sah Muhammad als Propheten un lıterarıschen (zenıus in dem Sınn, da{ß
CT autf einzıgartıge un wırksame Weıse den Geılst des Unınversums un seıne
heilıgen, ehernen Gesetze 1Ns Wort des Korans und sOmıt 1n die Geschichte
übersetzt habe Es 1St das Verdienst VO annern WwW1e€e Jgnaz Goldziher und
Theodor Nöldecke, Ende des Jahrhunderts die historisch-kritische Islamtor-
schung begründet haben Mıt ıhren Methoden und Ergebnissen ırugen s1e
eıner sachlichen Kenntnıiıs der Entwicklung und des Wesens des Islam beı

Kırchliche Stellungnahmen seıt dem Zweıten Vatıiıkanıischen Konzıl

Dıie bereits zıtlerten Stellungnahmen des Konzıls wurden VO  e} den nachfolgen-
den Päpsten ın weıteren Erklärungen aufgenommen un: tortgeführt, eLtwa VO

Johannes Paul I1 iın seiınem Grufßwort die muslimiıschen Gastarbeıter {17
November 1980 ın Maınz:

„Wenn Ihr mıt aufrichtigem Herzen FEuren Gottesglauben aus FEurer Heımat hıerher 1ın e1in remdes
Landnhabt un! 1er (Gott als Eurem Schöpfer un! Herrn betet, ann gehört auch Ihr der
großen Pılgerschar VO  . Menschen, dıe se1ıt Abraham immer wiıeder autgebrochen sınd, den wahren
Gott suchen un!: tinden. Wenn Ihr uch uch 1n der Offentlichkeit nıcht scheut beten, gebt Ihr
uns Christen dadurch eın Beispiel, das Hochachtung verdıent. Lebt Euren Glauben auch 1n der Fremde
un: aßt ıh: Euch VO keinem menschlichen der polıtischen Interesse mıfßbrauchen Ba

Nımmt- alle päpstlichen Verlautbarungen 720 M Islam un den christlich-
iıslamischen Beziehungen INMECN, lassen sıch tolgende Themen herausstel-
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len Die Unterwerfung den lebendigen un: barmherzıgen Gott, die VO

Koran (DSure 29,; Vers „Unser un CUHGT: (sott 1St eın einzıger CGott un ıhm sınd
WIr unterworfen“) un VO der Kıirche (Lumen Gentium, Nr „Sıe beten (SOtt
an(:) in jeglicher Weıse anerkannt 1st un 7zwischen Christen und Muslimen „eın
geistliches Band“ schafft, eıne „wahre Bruderbeziehung“ (oder Brüderlichkeıit). Es
handelt sıch den Glauben den eınen Gott, den Schöpfter, den allmächtigen
un: barmherzıgen Herrn der Geschichte, der durch die Propheten den
Menschen gesprochen hat un Vergelter Jüngsten Tag seın wırd Von diesem
gemeınsamen Glauben (5Oött kommt eıne Ühnliche Sıcht des Menschen: Er 1St
Geschöpf Gottes, „Dıener Gottes”, Verwalter der CGüter Gottes; 1st dem (zesetz
des Guten un des Bösen unterworten un berufen, Cott kommen. Für
Chrıisten un Muslime lıegt 1n der Spannung zwıschen dem persönlichen (S5Ot un
dem Menschen als Geschöpf das Fundament der Ethık, un das Ziel des Lebens
besteht 1m Dienst Menschen und ın der Ehrung (Cottes. In gleicher Weıse gelten
für beıde die Imperatıve der Gerechtigkeıt un: der Barmherzigkeıit SOWI1e der
Eınsatz für dıe Woahrheıit un den Frieden VO  e (SOtt. So Johannes Pau!] I1 1ın
Ankara schon 1m November 97 also gerade 1m Jahr der iıslamiıschen Revolution
1mM Iran:

„Brüder! Wenn ıch 1es gemeınsame geistig-geistliche Erbe denke und den Wert, den ON für den
Menschen und dıe Gesellschaftt hat, seıne möglıchen Kräfte VOT allem, der Jugend Orıentierung fürs
Leben bıeten, dıe VO Materıialısmus geschaffene Leere füllen, der soz1alen und rechtlichen
Ordnung eıne sıchere Basıs geben, ann frage ıch miıch, ob N nıcht dringend notwendıg 1St; gerade
heute, Christen un: Musliıme in eıne U Phase der Geschichte eingetreten sınd, die zeISt1Z-
geistliıchen Bande anzuerkennen un entwickeln, dıe uns verbinden und der Eınladung des
Konzıls tolgend ‚gemeınsam einzutreten für alle Menschen, die soz1ıale Gerechtigkeıt, moralısche

ATWerte, den Frieden und dıe Freiheit bewahren und Öördern
In ähnlicher Weıse un oft iın gemeinsamer Hinwendung un: Annäherung haben

sıch die evangelischen Kırchen dem Islam zugewandt.

Reaktionen der Muslıme

Wıe 1Sst aber 1U die Reaktion der Muslime auf dieses Entgegenkommen der
Kirche? Die Kırche hat sıch dem Islam genähert, aber ann. INan auch VO eıner
Annäherung des Islam hın ZUTE Kırche sprechen? Mıt Recht bemerkt der langjährıge
rühere tührende Mitarbeiter des römischen Sekretarıats für die Nıchtchristen,
Pıetro Rossano:

„Dıie ntwort auf diıese Frage 1sSt weder leicht och eindeutıig. Man mu{ß unterscheıden: 7Zwischen
Personen un Instiıtutionen, zwıschen Intellektuellen und dem Volk, zwıschen dem arabischen,
afrıkanıschen, südasıatischen, südostasıiatiıschen Islam, zwischen dem Islam iın der Sıtuation der
Minderheit w1e ın Europa und eLtwa der Republik Indıen und dem Islam ın der Sıtuation der Mehrheıt
Ww1e 1ın en ıslamıschen Staaten.. VOT allem ber zwıschen den verschıedenen Sekten un! den

c 5verschıedenen Bewegungen und den ıhnen entsprechenden relıg1ösen Grundmentalıtäten.
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Auf der Ebene des SOgeNANNTLEN Dialogs des Lebens, das heißt 1mM alltäglıchen
Zusammenleben VO Christen un Muslımen, konstatıieren WIr dort, Versuche

besserem Verstehen gemacht wurden, eınen BaNzZCH Fächer VO  } posıtıven un:
negatıven Haltungen. Viele Beispiele VO  ) Indien un VO  e} Bahnz anderen Regionen
könnten 1er posıtıv zıtlert werden: gegenseıtıger Respekt; Vertrauen un dıe
Bereıitschaft, teilen; eın sıchtlicher Zuwachs Nachbarschaftlichkeit, der
Ausdruck findet 1mM Austausch VO  e} Geschenken un Wünschen, eLtw2a

anläfßlich der großen Feste; Hılfen auf dem Gebiet der Erziehung; das Kennenler-
nNnen der Gebetsweıisen anderer un der Motiıvatıon für deren relıg1öses Leben
Zugleich zeıgen sıch negatıve Haltungen: ımmer wıeder alsche Sıcherheıiten;
Miıfßtrauen: Ablehnung jeglicher Art VO Pluralısmus: Eitersucht un Furcht VOT

dem Erfolg des anderen: eıne sektiererische Eınstellung, die s dem anderen nıcht
erlaubt, verschiedener Meınung se1ın; Rıvalıtat; Proselytismus un einseıtige
Forderungen. Der nähere Blick auf die gegenseıtigen Beziehungen muslimischer
un christlicher Gläubigen zeıgt, W1e schwer 05 für beıide Seıten ist; dem Streben
ach zahlenmäßiger Stirke un Überlegenheit un die nötıgen inneren
Anstrengungen machen, das Gegenüber unparteılıch un mı1t Verständnıiıs

sehen, 065S mı1t derselben Fairnefß behandeln W1e€e die Mitglieder der eıgenen
relig1ösen Gruppe.

W as den organısıerten, offiziellen relıg1ösen Dialog angeht, 1St zunächst
festzustellen, da{ß s (Gsesten VO überraschender Oftenheıt un Herzlichkeit VO

seıten einzelner, Institutionen un Staaten gab Viele Begegnungen autf dieser
Ebene kamen durch ıslamısche Inıtıiatıven zustande. Freılıch, selIt einıgen Jahren
sınd diese Begegnungen drastisch zurückgegangen. Die seıt 1968 jJahrlıch ZUSC-
sandte Botschaft AD est Ende des Ramadan-Fastens (°Idul fitr) wurde VO

einzelnen 1m iıslamıschen Raum Asıens, Afrıkas un Amerikas mıiıt Sympathıe
aufgenommen un nıcht selten anläfßslich des Weıiıhnachtsfestes erwiıdert, hat 1aber
VO  a} seıten der grofßen ıslamıschen Organısationen keıine Wertschätzung ertahren.
Selit einıgen Jahren zeıgt der Islam in vielen Ländern eın härteres, selbstbewußfßteres
und nationalıstischeres Gesiıcht un 1st auf Macht un politischen Finfluf(ß bedacht.
Zweı HEHEGETE ıslamısche Dokumente die „Islamısche Universale Erklärung“ VO

Aprıil 1980 un die „Islamısche Erklärung der Menschenrechte“ VO 19
September 1981 zeıgen sıcherlich keine besondere Offnung Z Christentum ©.

Man könnte SapcIl, da der Islam 1n der Begegnung mıt der Kirche zwıschen
Gefühlen der Anzıehung un der Ablehnung hın un her gerıssen wiırd: Anzıe-
hung durch ıhre Einheıt un Organısatıon, durch ıhre erzieherischen un soz1ıalen
1enste, durch ıhr moralısches, politisches un diplomatisches Gewicht, das S1€e
internatıonal hat un das der Islam seınen CGunsten eingesetzt wı1ıssen möchte,
durch die karıtatıven und soz1ıalen Leistungen VOT allem der Ordensschwestern,
symbolisıert ın der Gestalt der Multter Teresa, die 1n der ıslamıschen Presse haufıg
zıtlert wırd Di1e Ablehnung scheıint Jetzt 1e] stärker un tiefgreitender se1in. In
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der iıslamıschen Welt wırd die Kırche oft mıt dem Westen ıdentifiziert un mıt
diesem verurteılt: Beide sej]en verantwortlich für die Kreuzzüge, den Kolonialis-
INUs, den Kapiıtalısmus, den Marxısmus l.ll'ld die weıtverbreıtete Zerrüttung der
Famiaulıie un der Moral] 1im allgemeınen. Dem Christentum wırd eıne iıdealıistische
Lehre vorgeworten, die letztlıch verantwortlich machen se1l für den evıdenten
Sıttenvertall un die Dekadenz des estens und der verwestlichten Schichten ın
den iıslamıschen Gesellschaften. Als 5Symptome werden gCNANNL eLwa eıne anls

Wıdernatürliche grenzende Tierliebe, spezıell die Liebe Hunden, die auf
menschlıche Vereinsamung hınweise un: eıne Folge des Verfalls der Famlıulıie se1l
uch dıe Problematik des Alkoholismus, das Drogenproblem und der Sexualısmus
seıjlen offensıichtliche Zeichen dieses Vertalls.

Im besonderen verzeıht der Islam der Kırche nıcht dıe Mıssıonen ın den
ıslamıschen Ländern. Sıe sınd dem Islam, der treılıch selbst hne Gewissensbisse
auf seıne Art 1ssıon (da wat; Eınladung) betreıbt, eın Dorn 1 Auge. uch
wiırd die Kırche ımmer wiıeder kritisiert, weıl S1e mı1t Israel un dem Zionısmus 1mM
Einverständnıis se1ı Kurz: Die Muslıme sınd ber die konziliare un nachkonziliare
Haltung der Kırche ıhnen gegenüber erfreut. ber ın ıhrer Gesamtheıt sınd S1e weıt
davon entfernt, sıch den Chrıiısten zuzuwenden. Eın Grund für diese ernüchternde
Lage 1St ohl auch die VO Muhammad 'Talbı ımmer wıeder hervorgehobene
Verschiedenheıt der Gesprächspartner un deren ungleiche theologische Entwick-
lung. Talbı schreıbt:
Z 1St eine Bınsenwahrheıit, da{fß der heutige Islam dem Bereıich der Unterentwicklung

gehört: nıcht 11UT materieller, sondern vielleicht hauptsächlic ntellektueller Unterentwicklung. Da{iß
Inan den eiınen der anderen hervorragenden Wiıssenschattler NECNNECN kann, andert nıchts der
allgemeıinen Lage. Die Ausnahmen bestätigen D: die Regel Mangels ‚Dıalogfähigkeıt‘ kommt oft
S4700 nıcht eiınem wirklich ntellektuell adäquaten Gespräch. Mehr als andere Schwierigkeiten erklärt
diese Tatsache das Zaudern, dıe Zurückhaltung, das Mißtrauen un! schließlich dıe derzeıtige haäufige
Untfruchtbarkeit der Kontakte, vieler VO christlıcher, ber manchmal auch iıslamıscher Inıtıatıve
ausgehender Versuche. Dabe:i bıldet eın ganz grofßes Problem uch dıe ungleiche theologische
Entwicklung. Fınmal hat sıch dıe christliche Theologie besonders wieder seıit der Aufklärung und dem
Aufkommen der kritisch-historischen Dıiszıplinen 1 Dialog mıt den geistigen Strömungen ıhrer Zeıt
staändıg tortentwickelt un! S1e 1St gerade durch ıhre Kriıse hindurch dıalogfähig geworden.
uch W 4s dıe christlich-islamıschen Beziehungen angeht, kann S1e auf qualifizierte Gesprächspartner
und echte Wıssenschafttler zurückgreifen.“ /

Im Gegensatz 2 WAU| bıetet uns der Islam W1€e den großen theologischen
Semiıuinaren W1€e etwa Al-Arzhar (Kaıro) der Deoband (Indien) gelehrt wırd eıne
Theologie d deren Entwicklung praktısch 1m Jahrhundert aufgehört hat
Muhammad 'Talbı schreıbt AA

„Die ıslamısche Theologie 1e sıch nıcht heraustordern und azu zwıngen, sıch och mehr 1ın das
Geheimnıis der Welt und Gottes 1, So zeıgt s1e heute eıne unbewegliıche Haltung miı1t einem oft
L1UT geschichtlichen Interesse. « 8

Der Islam 1St also weıt davon entfernt, ertahrene Spezıalısten autzählen
können. Es o1bt SHEhn ganz wenıge muslimische Gelehrte, dıe I1n kompetente
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Christianologen der Okzidentalisten nNeNNeN könnte. Man versteht deshalb die
enttäuschte rage des Algeriers Muhammad Arkoun Parıs):

„Wıe sol] eıne Geıisteshaltung, die VO ihrer wahren Tradıtion abgeschnitten 1St und VO  } wırtschaftlı-
cher und polıtischer Not bedrängt ISt, mit eiınem Bewufßtseın, das miıt seiner Vergangenheıt und mıiıt
seiıner Gegenwart 1n wahrer Tuchfühlung ISt, eiınen erfolgreichen Dıalog führen?“

Die tieteren Schwierigkeıiten 1m islamisch-christlichen Dıiıalog
Dennoch bleibt die Frage Wenn Gr theologisch gewichtige Entsprechungen

oibt W1e€e den Glauben den (50f%t Abrahamss, die Sıcht des Menschen als Geschöpf
Gottes, die Annahme eınes geoffenbarten göttliıchen Gesetzes, die Gründung der
Gesellschaft auf göttlıcher Ordnung un die Erwartung eıner ewıgen Vergeltung In
Gott, besteht ann diese eEeNOTME Schwierigkeit tür den Islam, sıch aut
diesen Fundamenten, die Ja doch allesamt eıne koranısche un damıt allen
Dıfferenzierungen der islamischen Sekten und theologisch-juridischen Schulen
vorauslıegende Grundlage haben, dem VO  > der Kırche angebotenen Dıalog
öffnen?

Der eigentliche Grund scheıint se1nN: Die grofßsen, dem Christentum un Islam
gemeınsamen relıg1ösen Prinzıpien un deren ethisch-soziale Implikationen WeTI-
den 1mM täglıchen Leben nıcht auf dieselbe Weıse interpretiert un verstanden. Dem
1st S weıl die beiıden Religionen verschiedene relig1öse Wurzeln haben Jesus
Christus un Muhammad. Dasselbe könnte INa  =) für das Judentum Sapch, ındem
INa  a} sıch auf Mose bezieht. Wıe die spırıtuelle Wirklichkeit des Christen-
(ums VO  a} der geschichtlichen Gestalt Jesu durchdrungen 1st oder, anders DESART,
sıch ımmer wıeder Grundmodell VO  } Jesu Leben un Lehre, letztlich
Mysteriıum des Leıdens, Sterbens un Auterstehens Z Leben INESSCHN
lassen mufß, 1St die Wirklichkeit der iıslamıschen Glaubenslehre und Praxıs
beherrscht VO Grundmodell des Lebens und der Lehre des Muhammad. Diıeses
Grundmodel]l 1St schon gepragt VO Muhammads ırdıschem Erfolg iın Medina,

die VO ıhm verkündete Botschaft der Hıngabe Gott und der Brüderlichkeit ın
Gerechtigkeıit wirkkräftig iın politische Strukturen konnte. Der Kontrast
VO Gethsemane un der Hıjra (Emigration ach Mediına) bestimmt das Ganze der
beiden Tradıtionen, W 1e€e vieltältig die historischen Verwirklichungen auft beiden
Seıten auch SCWESCH se1ın moOgen. Diese auf christlicher Seıte die konstantıni-
sche Wende, das Bündnıs VO  w Thron und Altar, die Kreuzzugsıdee un: -bewe-
SUuNs, die Zweıischwerterlehre un das nıcht seltene Zusammengehen VO 1ssıon
un Kolonialismus. Auf ıslamıscher Seıte 1es der Antınomıismus 1in
Sufikreisen, synkretistische Formen des regional dıfferenzierten Islam un die
iıslamısche Theorie des Säkularismus un Natıionalısmus.

Das Jjeweıls verschiedene Grundmodell pragt allen Hauptpunkten des ıslamı-
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schen un des christlıchen Glaubens seınen Stempel auf Im Islam der absolute un
unmıittelbar transzendente (jott und 1 Christentum der eıne un dreipersönliche
(Jott mMı1t seıner Selbstmitteilung; 1m Islam das (Gjesetz als eıne alles umgreifende
Norm, 1 Christentum die das alte (jesetz durchbrechende Lehre des bedingungs-
losen Dienstes alillı Mitmenschen un der Radıkalıtät der Liebe Jesu, die das LGG
(;sesetz des Geistes“ begründet; 1mM Islam der Mensch als Knecht (zottes der als
Stellvertreter Gottes, der berufen 1St FA Gehorsam un Verantwortung gegenüber
dem 1m Koran letztgültig geoffenbarten Willen Gottes, auf christlicher Seıte der
Mensch als Bild Gottes, berufen 7ARE Annahme anl Kındes Statt ın Christus, 1m
Geıist;: 1m Islam dıe VO der Scharia diktierten, VO ıhr bestimmten un besiegelten
Menschenrechte, in der christlichen Lehre die Menschenrechte, die 1n der Würde
des Menschen selbst gründen und für jeden Menschen in gleicher Weıse gelten; 1m
Islam das Ideal der dıe Utopıe eiıner VO eiınem einz1ıgen, strıkt theokratisch
verstandenen (jeset7z geeinten und geleiteten Gesellschaftt, 1ın der christlichen
Tradıtion polıtische un gesellschaftliıche Pluralität.

handelt sıch tiefgreifende Unterschiede, die esonders spürbar werden,
WCNn siıch dıe Konkretisierung des Glaubens 117 täglichen Leben un 1n der
Politik handelt. Vor einıgen Jahren, als die Beziehungen „wischen Muslimen und
Christen 11 Ägypten einen NCuUCN Grad der Spannung erreicht hatten, betonte e1n
SO offener und aufgeklärter Mannn WIEC der agyptische Präsicdent Anwar 6] Saclat Ml
großer Selbstverständlichkeit, Aa sich Jie Christen dem Schutz des Islam
sicher tühlen müfßten: der Islam SC1I doch eine „himmlısche Religion“, Es erübrigt
sich ZUuU Sagen, dAaflß Christen ihrerseits dort nicht als „Bürger 7zweiter Klasse“, als
Schutzempfohlene (dhimmuis) leben wollen, sondern Als gleichberechtige und freie
Mitbürger ihrer muslimischen Landsleute.

Die Reaktiıon der Christen

Wwel relatıv kıirchliche Dokumente veranschaulichen ZWE1 Iypen eiıner
möglichen christlichen Reaktion auf diese Lage

Im Jahr sandten die Bischöfe Nordafrikas gemeiInsam eiınen gewichtigen
Brief an die 1n Nordafrika lebenden Gläubigen, IN1T dem itel „Le SCH de
rencontres“ (Der Sınn und die Bedeutung un  276r Begegnungen). Dıie Christen
werden VON ihren Bischöfen eingeladen, den Muslimen als Brüdern auf der Ebene
weltlicher, humaner Erfahrungen e begegnen und VON deren islamıschem lau-
ben abzusehen. Jeder Mensch sC1 in Adam und in Christus Bruder, jedem
Menschen se1i auf einzigartıge Weise das Paschamysterium angeboten, Der Heilige
(Gjeist wecke 111 Herzen jedes einzelnen die relig1öse Suche und die Hinwendung
Zzum anderen.

„Las Reich verwirklicht S1C1H nicht [  , W OÖ Menschen die 'Taufe empfangen, koömmt auch überall
dort, W O CIn Armer alg Mensch sich 1197 geiner echten Berufung CINSCLZL, überall dort, WO — geliebt
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wird... Es kommt, WO Feinde sıch versöhnen, WO Gerechtigkeit Förderung erfährt, Wahrheit,
Schönheıt und das (zute den Menschen wachsen lassen.“

„Wıe nan sıeht“, schreibt OSSAanO dazu, „geht + 1er U1n eiıne Art Entreligionisierung der
Gesprächspartner, auf der Ebene der humanen Werte W1C Frieden, Gerechtigkeit, Brüderlichkeit,
Versöhnung, Solidarıtät un S} weıter, Werte, die für den Christen bereits eıl des Reiches „zOttes sınd,
Zu Begegnung u kommen. Dies 1st eine Posıtion, die Achtung verdient un AUS eiıner langen und
schmerzvollen Erfahrung kommt. ber [11aM verzichtet dabe auf den zwischenrelıgıösen Dıialog, un

CC 10nan achtet nıcht auf den ererbten Glauben des Gesprächspartners.
ıne andere Posıtion vertritt die These, dafß der Dialog mı1t den Muslimen

unmöglıch ist. weıl der Islam die Exıstenz des anderen nıcht achtet. Der lıbanesıi-
sche Bischof Paul] Bassım schrieb 1ın diesem Sınn den damalıgen Präsiıdenten des
Sekretariats für die Nıchtchristen, Kardınal Pignedoli (veröffentlicht
November 1977 1ın der Frankfurter Allgemeinen Zeıtung). Diese Posıtion wiırd
besonders verständlich AaUlS den Erfahrungen der christlichen Gemeinschaften 1m
Lıbanon. Der Bischof hält den Dialog mı1t den Muslimen tür unmöglich, weıl der
Islam dıe volle CGleichheit des anderen nıcht achte SOWIl1e gCHCH das Prinzıp der
Gegenseıitigkeıit verstoße. Der Islam annn die Fxıstenz der Nichtmuslime tolerie-
reNn, aber ba unt der Bedingung, dafß S1C ıhren Tribut (djizya) bezahlen, sıch
unterwerten un siıch nıcht 1n die Angelegenheiten des Staates einmischen (vgl
Koran 9:29) Die Unmöglichkeıt, inıt einem Muslim 117 einen Dialog einzutreten,
tolge notwendig aUS den Prinzipien des Koran.

Jer gemeinsame Weg in den Dialog
Heute, nach dem / weıten Vatikanischen Konzıil und der intensiven Belehrung

der etzten Päpste, den Aufruten vieler Bischofskonterenzen, christlich-ökumeni-
scher Gremien un christlich-muslimischer Gruppen 1st Or für die Christen N1C
mehr legıtim, sıch geistlich Islam ZUu FeNnen;: den Islam 1n seiner geschicht-
lich-religiösen Dimension A ignorieren der mar Z.Uu den alten Posiıtionen des
Kampfes und der Polemik zurückzukehren. Der Geilist des Evangeliums verlangt,
Inıt Achtung un Sympathıie auf die Muslıme Zzu schauen und geduldig alle Wege Zzu

suchen, s1e besser kennenzulernen, Nıt ihnen 1n Kommunikation zZzu reftfen

und, WO ımmer möglıich, IM1t ihnen zusammenzuarbeiten.
Das ordert Klugheit un die Entwicklung eines kritischen Unterscheidungsver-

MmOÖgenNsS, Es gilt, AUS dem (Geist des Evangeliums sıch immer wıeder NMCUu allem
(zuten und Wahren IN Glauben und Leben der Muslime Z.u öffnen, cS, WO

immer möglich, m1L ihnen gemeinsam ZUu tördern und SO auft das Reich (zottes
hinzulenken, das die Kırche in besonderer Weise Zu bezeugen beruten 1St, das
jedoch keimhaft überall und besonders iM den wirklich Suchenden der Religionen,
nıcht zuletzt Jer „Famıilıe Abrahams“, aln Werk ISt. Miıt anderen Worten, der
Glaube 188 den göttlichen Plan ur die Geschichte un d die christliche Siıcherheit, daß
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(Csott diıe Versöhnung un Vereinigung aller Dınge ın Christus och nıcht beendet
hat, sınd eıne unerschöpfliche Quelle tür die Hoffnung auf eın allmähliches
Zueinanderfinden 1n Verschiedenheit.

Es gehört aber auch zZu Dıalog un ZUT Verantwortung füreinander, da{fß
Chriısten ımmer OIrt Kritik ben un Wıderstand leisten, politische Ziele und
gesetzliıche Vorschriften 1im Namen des Islam durchgesetzt werden, dıe der
Menschenwürde un den Menschenrechten, W1e€e S1€e allen Menschen hne Ausnah-

1n der eınen pluralıstischen Menschentftamiılie zukommen, wıdersprechen.
Christen un Muslime sınd beruten, Zeugnıi1s für die ıhnen gemeınsamen Wahrhei-
ten un Werte abzulegen. Von daher stellt sıch dıe Aufgabe, den gemeınsamen,
normatıven Rahmen der Theologie, Anthropologie un Eschatologie prüfen,
auszuweıten, klären un erklären, konkrete Linıen ın das Leben un
Verhalten heute hıineinzuziehen (zum Beispiel auf dem Gebiet der Menschenrech-
LE, der medızınıschen Ethık, der Umweltethik un Friedensethik). Mıt Rossano
mu 111n Iragen: Denkt Ianl genügend darüber nach, W as ecs 1m Rahmen der
heutigen westlichen (weltweıt sıch ausbreiıtenden) Kultur, ın iıhrer relativistischen
un rein diesselt1g utilıtarıstischen Sıcht bedeutet, die tundamentalen Werte des
Lebens 1ın der Absolutheit (sottes VO der der Mensch eın Bild:s 1ST un die
„stellvertretend“ 1er verantworftfe hat verankern? Muflß es nıcht mehr un:
mehr die Aufgabe des christlich-islamischen Dialogs se1ın, die Würde
und menschlıiche Freiheit (mıt ıhren Rechten un Pflichten) begründen un:

fördern, da{ß das absolute un transzendente Gottliche in Geschichte un
Gesellschaft A0n Autschein kommt? 12 der mıt den Worten Muhammad Talbıis:

„Der Dıiıalog 1St eine lange Geduldsprobe. Wenn A ıhm gelingt, eın allmähliches Sıchnäherkommen
anzubahnen, WeNnNn Gleichgültigkeit der treundliche Zurückhaltung durch echte Freundschaft der

durch wahre Brüderlichkeit HSC der Verschiedenheit der Bekenntnisse un: Meınun-
sCHh ann 1St das schon 1el Dıalog führen heißt nıcht notwendigerweise, eıne gemeinsame Lösung
suchen, un: och wenıger, auf Bıegen der Brechen eiıne Übereinstimmung tinden. Dıie Aufgabe des
Dıalogs 1St vielmehr, größere Klarheıit un:! Oftenheit ın die Debatte bringen un:! allen Partnern

ermöglıchen, ber sıch hinauszuwachsen, aNnsLatli sıch In iıhrer Sıcherheit wohl tühlen. Der Weg
FAN: Reıich des Lichts wırd lang se1n, un:! Gott hat ihn mıiıt dem Schleier des Geheimnisses umhüllen

« 13wollen.
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